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Die Daüsüurg, won Südwesten gesehen.

burdj Die Snroenbung bes ©runDfabes: „Divide et impera".
•3n einer ungarifcben Hälfte bel)errfd)te feit bent Susgteid)
non 1869 bie magoarifdje SNinberheit (unb innerhalb..Der
Slagparen ber 31 bei unb bie öocljfinanj) eine Stehrljeit
non Rumänen, Teutfcben, Ulrginern, Serbolroaten unb
Tfd?ed)ofloroalen. 3n ber öfterreidjift&en Hälfte ftunben
Teutfche unb Folien gegen Tfdjecben, Ulrainer, Slooenen,
3t aliéner unb Kroaten. 3tt ©osnien ei,ne römifdplatholifche
Sünberheit, im Sunbe mit bem mohammebanifdjen ©rob»
©runbbefib 3ur Stebrbeit geworben, gegenüber ben Serben
Iroaten. 3n ben einseinen HanDtagsoerfammlungen machte
fid) bie ffiruppierung gewöhnlich nod) ïompïi3ierter. Tie
golge bie)er 3errif|enl)eii roar eine 3unahme ber Staats»
obnmadjt, worauf Serbien unb bas 3Ctri,fd)e TIuglaub sählten.
Sielleicht wirb einmal eine Statiftil ber ffialgen non ©os»
nien unb ©allien Nuffchlub geben, wie roeit biefe 3er»
febung fchon fortgefd) ritten mar. gr ans 3ofepI) ftaro in
ber trühften 3eit bes Nationalftätenhabers; bas ift gern ig
troij alten bamals angeftimmten fiobfanfaren; Denn in jene
Sage fallen bie groben Iteberläufe ber Tfdhecfren ins ruffifdje
unb italienifd)e Hager.

Tiefes fonberbare Oefterreid), bas f)iftorifcl) begriinbet
unb 3ufammenget>alten tourbe buret) bie hahsburgifdje, bann
bie lothringifche Tgnaftie, bas oon ben Stalienern als
Kaftrntenftaat beseichnet tourbe, oon ftarten 'Parteien alfer
Nationalitäten aber geliebt toirb unb in feinem ©eftanbe
teibenfdiaftlid) oerteibigt — es ift nicht leicbt su oerfteben.
Sein _gefd)id)tli.cbes Sßerben lönnte einigen Nuffc&Iub geben
über bie ©erechtigung feiner ©riftens. 3n biefem Sinn barf
man einen Nüclblid auf etu3elne Namen ber eigentlichen
Habsburger uor 3ofepb II. richten.

91U b o I f I., ein ©raf, wie es bereu tool)! ein ganses
T'aufmb gab im weiten 9îeicf), 3toar tätiger als bie meiften

ftart gegen bebten 3ofeph, bas ganse Torf bat bas

Kinb oertoöbnt. Komm in ben geiertagen einmal ber»

über. Stach bie Haustür leife 3U."

(gortfebung folgt.)

5)aö S)aii5 $abôbutg.
3ur 7. Satjrljuttbertfcicc ber ©eburt Nubolf I.

am 1. Sîat 1918.

Ter 99tannesftamm ber berübmteften europäifeben
Tpnaftie, ber babsburgifdjen, erlöfd) im 3abr 1740 mit
Start VI. Schon 1700 toar bie fpanifd)e Seitenlinie er»

fofeben. SBenn beute oon ber babsburgifeben Stonard)ie
gefprod>en toirb, fo beult gewöhnlich niemanb baran,
bab in Oefterreid)pUngarn bas Haus Hotbringen ben

Thron inne bat. Hart VII., ber ©emab'l ber Softer
Starts VI., Siaria Tberefia, flammte oon ben Herjögen
fiotbringens ab, beren Vertreter Nené als Serbünbeter

granlreidjs unb ber Schwerer im Krieg gegen Hart
ben Kühnen uns am, belannteften geworben ift. Tie
fogenannten Habsburger feit Staria Tberefia, ber lebten

Habsburgerin, finb alfo fiotbringer: 3br Sohn oofepl)

IL, bann fieopolb IL, grati3 I., gerbinanb I. unb grams

Sofepb- Tie brei erften toaren nod) beutfdre -naifer,
ober, toie man fagte: Kaifer bes „heiligen römifdjen
Neid)es beutfeber 9lation". Sber fdjon 3ofepl) II. (1780

bis 1790) befcbränlte feine grobe Neformtätigteit auf
bie Staaten ber Hausmacbt: Ungarn, Selgten, Söbmen
unb bas eigentliche Oefterreid). Tie oielen (tnbern beut»

fdsen Hteinltaaten unb bie neuev©rogmad)t ©reugen be=

tradjteten Habsburgs beutfd;e Äaifertoürbe als btofoe
g'ormfad)e. 9lts 97apoIeon I. bureb bie ©rünbung bes
9U)einbunbes bem alten 9feid)' ben Tobesftob oerfefete,
30g gran3 II. bie Stonfeguen3, nannte ftA grang I. oon
Oefterreid) unb blieb außerhalb ber beutfdfen ©olitit.
Son 1815—1866 tourbe freilief) ber Serfud) beutfeber Sor»
maétspolitiil erneuert. Tie Herrfdfer fpielten babei bie
traurige 9lolle oon giguren in ben Hänben oon 9Jiiniftern,
Deren 3toei, Tbugut unb Sietternid), am belannteften ge=
toorben finb, toäbrenb gran3 I (1792—1835) unb gerbi»
nanb I. nieftt oiet mebr als ben Spott ber ffiefd)id)te er»
fahren haben. gran3 Sofephs Segierungs3eit (1848—1916)
bebeutet Die Iritifdje Seriobe bes Nationalismus innerhalb
ber 9Nonarch'ie. Sier Neoolutionen, alle ber Hauptfatbe
nad) nationaliftifcb, fallen in feine Seriobe: Tie ber Tfdje»
dfen unb Ungarn oon 1848, bie !ombarbifd)e oom gleichen
3ahr, polnifcbe Unruhen 1863. Sieben Kriege, bie 3um
Teil mit ber 9tationenfrage 3ufammenbangen, toedffelten
mit ben Neoolutionen ab: Ter Stampf gegen Sarbinien
oon 1848, ber fran3öfifd)e 5trieg oon 1859, Der ben Serluft
ber aufftänbifdfen fiombarbei brachte, ber bänifebe Krieg,
ber im Namen Des Teutfdjtums mit Hülfe Sreuf?ens sur
Eroberung oon Sd)lestoig»Holftein "geführt tourbe, Der preu»
f?ifd)e Krieg oon 1866, ber Das ©nbe ber reicbsbeutfdjen
Solitil SBiens bebeutete unb bie enbgültige Trennung Der

9Nad)tfphären_ beiber Ncicbe brachte, fotoie bas barauf fol»
genbe Sffnbnis; bann bie ©roberung ©osniens (1878), Die
ein SdflacfSgegen bas orthobore Sanftaoentum Nuflanbs
unb Serbiens fein foflte, unb fdjliefslid) ber Skltïrieg oon
1914, beffen Hauptanftofe im Often in ber ruffifeben HoTL
nung auf bie Ktoietracbt ber Nationalitäten ber Tonau»
monarchie lag. Nber in Oefterreid) toar man längft über
bie einfeittge beutfcbnationale Solitil hintoeggelommen. Sie
roar auch, blob ein Serfuch getoefen, bie oorreooluti,onare
lateinifche 3Imts= unb Staatsfprache burd) bie beutfche su
erfeh en. Tabei waren bie Söller gleichseitig ihrer eigenen
Spraken beraubt getoorben. Tiefes ©eroubtfein oerftärlte
bie nationalen ©etoegungen, beren Oefterreichi Herr tourbe
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durch die Anwendung des Grundsatzes: „Divide et impera".
In einer ungarischen Hälfte beherrschte seit dem Ausgleich
von 1369 die magyarische Minderheit fund innerhalb..der
Magyaren der Adel und die Hochfinanz) eure Mehrheit
von Rumänen, Deutschen, Ukrainern, Serbokroaten und
Tschechoslowaken. In der österreichischen Hälfte stunden
Deutsche und Polen gegen Tschechen, Ukrainer, Slovenen,
Italiener und Kroaten. In Bosnien eine römisch-katholische
Minderheit, im Bunde mit dem mohammedanischen Groß-
Grundbesitz zur Mehrheit geworden, gegenüber den Serbo-
kroaten. In den einzelnen Landtagsversammlungen machte
sich die Gruppierung gewöhnlich noch komplizierter. Die
Folge dieser Zerrissenheit war eine Zunahme der Staats-
ohnmacht, worauf Serbien und das zarische Rußland zählten.
Vielleicht wird einmal eine Statistik der Galgen von Bos-
nien und Galizien Aufschluß geben, wie weit diese Zer-
setzung schon fortgeschritten war. Franz Joseph starb in
der trübsten Zeit des Nationalitätenhaders: das ist gewiß
trotz allen damals angestimmten Lobfanfaren: denn in jene
Tage fallen die großen Ueberläufe der Tschechen ins russische
und italienische Lager.

Dieses sonderbare Oesterreich, das historisch begründet
und zusammengehalten wurde durch die Habsburgische, dann
die lothringische Dynastie, das von den Italienern als
Kastratenstaat bezeichnet wurde, von starken Parteien aller
Nationalitäten aber geliebt wird und in seinem Bestände
leidenschaftlich verteidigt — es ist nicht leicht zu verstehen.
Sein geschichtliches Werden könnte einigen Aufschluß geben
über hie Berechtigung seiner Existenz. In diesem Sinn darf
man einen Rückblick auf einzelne Namen der eigentlichen
Habsburger vor Joseph II. richten.

Rudolf I., ein Graf, wie es deren wohl ein ganzes
Tausend gab im weiten Reich, zwar tätiger als die meisten

stark gegen deinen Joseph, das ganze Dorf hat das

Kind verwöhnt. Komm in den Feiertagen einmal her-
über. Mach die Haustür leise zu."

(Fortsetzung folgt.)

Das Haus Habsburg.
Zur 7. Jahrhundertfeier der Geburt Rudolf I.

am 1. Mai 1918.

Der Mannesstamm der berühmtesten europäischen

Dynastie, der Habsburgischen, erlosch im Jahr 1740 mit
Karl VI. Schon 1790 war die spanische Seitenlinie er-
loschen. Wenn heute von der Habsburgischen Monarchie
gesprochen wird, so denkt gewöhnlich niemand daran,
daß in Oesterreich-Ungarn das Haus Lothringen den

Thron inne hat. Karl VII., der Gemahl der Tochter
Karls VI.. Maria Theresia, stammte von den Herzögen

Lothringens ab. deren Vertreter Rene als Verbündeter

Frankreichs und der Schweizer im Krieg gegen Karl
den Kühnen uns am bekanntesten geworden ist. Die
sogenannten Habsburger seit Maria Theresia, der letzten

Habsburgerin, sind also Lothringer: Ihr Sohn ooseph

II., dann Leopold It., Franz!.. Ferdinand I. und Franz
Joseph. Die drei ersten waren noch deutsche Kaiser,
oder, wie man sagte: Kaiser des „heiligen römischen

Reiches deutscher Nation". Aber schon Joseph II. (1780
bis 1790) beschränkte seine große Reformtätigkeit auf
die Staaten der Hausmacht: Ungarn, Belgien, Böhmen
und das eigentliche Oesterreich. Die vielen andern deut-
schen Kleinstaaten und die neue^Großmacht Preußen be-
trachteten Habsburgs deutsche Kaiserwürde als bloße
Formsache. Als Napoleon I. durch die Gründung des
Rheinbundes dem alten Reich den Todesstoß versetzte,
zog Franz II. die Konsequenz, nannte sich Franz I. von
Oesterreich und blieb außerhalb der deutschen Politik.
Von 1315—1866 wurde freilich der Versuch deutscher Vor-
Machtspolitik erneuert. Die Herrscher spielten dabei die
traurige Rolle von Figuren in den Händen von Ministern,
deren zwei. Thugut und Metternich, am bekanntesten ge-
worden sind, während Franz I (1792—1835) und Ferdi-
nand I. nicht viel mehr als den Spott der Geschichte er-
fahren haben. Franz Josephs Regierungszeit (1343—1916)
bedeutet die kritische Periode des Nationalismus innerhalb
der Monarchie. Vier Revolutionen, alle der Hauptsache
nach nationalistisch, fallen in seine Periode: Die der Tsche-
chen und Ungarn von 1843, die lombardische vom gleichen
Jahr, polnische Unruhen 1863. Sieben Kriege, die zum
Teil mit der Nationenfrage zusammenhangen, wechselten
mit den Revolutionen ab: Der Kampf gegen Sardinien
von 1848. der französische Krieg von 1859, der den Verlust
der aufständischen Lombardei brachte, der dänische Krieg,
der im Namen des Deutschtums mit Hülfe Preußens zur
Eroberung von Schleswig-Holstein geführt wurde, der preu-
ßische Krieg von 1866, der das Ende der reichsdeutschen
Politik Wiens bedeutete und die endgültige Trennung der
Machtsphären beider Reiche brachte, sowie das darauf fol-
gende Bjjndnis: dann die Eroberung Bosniens (1373), die
sin Schlag^gegen das orthodoxe Panslaventum Rußlands
und Serbiens sein sollte, und schließlich der Weltkrieg von
1914, dessen Hauptanstoß im Osten in der russischen Hoff-
nung auf die Zwietracht der Nationalitäten der Donau-
monarchie lag. Aber in Oesterreich war man längst über
die einseitige deutschnationale Politik hinweggekommen. Sie
war auch bloß ein Versuch gewesen, die vorrevolutionäre
lateinische Amts- und Staatssprache durch die deutsche zu
ersetzen. Dabei waren die Völker gleichzeitig ihrer eigenen
Sprachen bewußt geworden. Dieses Bewußtsein verstärkte
die nationalen Bewegungen, deren Oesterreich Herr wurde
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anbern, aber nicht mächtiger, mürbe non bert dürften 3um
beutfchen .Honig erroäblt. Cr batte oergeblid) nadj ber ©r=

neuerung ber fdjroäbifdjen Herjogsroüroe geftrebt. (Run, als
beutfdier Hönig, nimmt er feinem (Rioalen Ottofar non
(Böhmen Oefterreid), Steiermarf unb H rain ab. Sein Saus
erbebt ficb 3um (Rang ber dürften. Die näcbften anD^rtbalb
Sabrbunberte bis 1477 bringen Den 3uroad)s oon .Harnten
"(1336> unb Dirol (1363), aber ben (Berluft aller urfprünglid)
befeffenen ©ebiete 3toifd)en (Rhein, 3ura unb Wlpen. Darum
1er beftnbet ficb ber Wargau mit ber Stammburg auf Dem

SBülpelsberg, Die um 1028 ÏBerner non Strasburg, Des

3iain eus (Ritter non 111 ten burg, erbauen lieb. Sein (Reffe
(BSermr fübrt. fdjon ben (Ramen Habsburg. Dreieinhalb
Sahrfunberte roaren feit jener ©rünbung oergangen; ber
Ol argau mar, roie Sunbgau unb (Breisgau, nur nod) ein
(Borlanb ber Hauptgebiete im Often, unb eine (Reibe non
anbern Sntereffen binöerten bie gaiye Hraftanftrengung bes
Hönigsbaufes 3ur SBiebereroberung Des (Berlorenen. 1474
leiftete Herzog Sigismunb emigen (Bericht auf Die ßanbe
ber (Sibgenoffen.

3) i e Sabre 147 7 bis 1519 bringen ben jä
ben Sprung Habsburgs empor 3ur me11ge
fd}i<btli<b en SöI)e. Diefe ©ntroidlung bat mit ber Hrh
ftallifierung bes Donauftaates nichts 3U tun, läuft oielmebt
nebenher unb roirb 'oiellefdjt nur burd) ihre ©rojfartigfeit
ba3u beftimmt, nachher in bie Staatsbilbung als Haupt»
element ein3utreten.

Crsber3og SR ar im i I i a n, ©rbe Harls bes Hühnen
oon (Burgunb, roeil ©emabl feiner emsigen Dodjter ïïJfaria,
gelangte in ben (Befib Der (Rieberlanbe unD ber greigraft
fdjaft, oerboppelte alfo fein ©ebiet unb brad)te, feit 1493'
Hönig, bie SBürDe bes (Reidjs 3U neuem ©lans. SRarimilians
Sobn, (Philipp ber Siböne, bet'ratete bie fpanifcbe Dronerbin
Sobamta. 3hr Sobn, Hart V., rourbe Deshalb ©rbe aller
babsburgifiben, burgunbifdjen «unb fpanifdjen ßanbe, aujfer»
Dem Haifer. 3u ben Säubern SRarimilians tarnen Spanien,
Seilten unb (Reapel, Dagi bie ©ebiete in Wmerita. (Bier
Kriege mit Sranfreicb entriffen biefem SRailanb, bie (Bor»
berrfdjaft in Stallen unb enbgüttfg bie Sreigraffdjaft.

©s tonnte nun freilich' nidjt bei ber Dauernbern (Ber»

einigung biefer riefigen ßänDermaffe bleiben. Harts (Bruber
gfert'inanb (als römifcber Honig gerbinanb I.) mürbe
(Radjfolger im öftlidjen ©ebiet unb märe auf bie Stufe oor
SRarimili'an 3urüctgefunfen, als Hen ber beutigen Deutfd>=

öfterreicbifcben ßänber, roenn er nid)t 1526 (Böhmen unb

Ungarn erroorben hätte. SRädjtiger als er
rourbe Harls Sobn (J3 b i I i p p II., ber bas
fpanifdje unb burgunbifdje ©ebiet erhielt,
famt ber italienifdjen (Borberrfdjaft. ©ine
fpanifdHaiferlidje Sntereffengemeinfdjaft er»
roudjs nun aber aus ber (BerroanDtfdjaft
beiber Donaftien. Sie führte 3ur Soliüarität
im Hantpf gegen Srantreid), fie braibte bie
fpanifdjen Wrmeen auf bie Deutfcben Sdjladjt»
felber 3ur 3eit Des Dreißigjährigen Hrieges.
Sie brachte nad) bem ©rlöfdjen Oer fparti»
fdjen Habsburger um 1700 ben einunb3toaro=
3tg 3abre langen fpanifdjen ©rbfolgetrieg,
in roeldjem bie öfterreicbifd)e ßinie (Reapel
unb SRailanb famt ber italienifihen (Borljerr»
fdjaft, foroie Den (Reft Der (Rieberlanbe (Der
Sterben butte fidj-oon Spanien befreit) oon
Sranïreid) roieber gemann. Hieber Datiert
Die öfterreidjifdje Herrfdjaft in Stalien; fie
machte fid), gleich ber fpanifdjen, oon (Rnfang
an 3ur dBortfübrerin bes Hleritalismus. Hie=
her ftammt ber trabitionelle Hab ber 3ta=
liener gegen Oefterreicb.

Die SR a <h4 ber ö ft e r r e i dj i f dj e n
Habsburgerltnie ft a m m t roie g e

fagt oom 3 a b r 1526; ber böbmifcbe unD ber ungarifdje
(Reiihsfag übertrugen bem mächtigen (Bruber bes Haifers
ihre Hronen, roeil beibe fi^i gleidjermafjen oon Den heran»
brängenben Dürfen bebrobt fühlten, unb roeil bie (Beretni»

gung Der Drei ©ebiete aus oielen ffirünben nabelag. Der
(Berfub roar fcbon einmal gemacht roorben:

Jim 15. 3abrbunbert oereinigte Wibrecht V., Scbroieger»
fobn unb ©rbe SigismunDs, bes ßuremburgers', (Böhmen
unb Ungarn, unD, 1438/39 (als Haifer Wibrecht II.) Diefe
Hrone mit feinem beutfdj=öfterreid)if<ben Hausbefih. "Seine
ßinie mar aber mit bem UngarmHönig SBIaDisIato Stoft»
bumus erlof<hen. Wnbere Dpnaftien folgten, bis nach beinah
bunbert Sohren fyerbinanb aufs neue Herr ber gefamten
Donaulanbe rourbe.

©s folgte nun eine 3roeibunbertiäbrige (Reihe oon
Hriegen gegen bas Osmanenreid}, bas 3eitroeilig Drei (Biertel
oon Ungarn befah. Diefe Hämpfe, oft perguidt mit bem
(Ringen gegen Srantreidji um (Belgien unb mit ben beutfdjen
(Religionsfriegen, gaben bem öfterreidjifcben Staat unb ba=

mit Der (nun lothringifdjen) Dpnaftie Die Wolle oon tatljo»
lifchen (Bortämpfern. Sie finb es bis beute geblieben, unD

man roirb bei Der Seier bes Herrfdjerbaufes fid) erinnern;
bafe Sran3 Sofepb roäbrenb bes erften (Balfanfrieges als
„tatbolifdjer Haifer oon ©uropa" oon fleritaler Seite por=
tiert rourbe. Dann oerftebt man auch" bie (Rolle bes Staates
im heutigen Hriege. A. F.

®er große Kongreß auf bem ^afttto^Ioß
trt 53ern.

(Bon Seremiaê ©ottbelf. 3

Die (Reb bet bem SRabelung SRatbb? gufte, baê nob
geng ufem (Brunne gftanbe ift, e§ bet felber nit g müht,
loaritm. Dem ift eê ßiedR ufgange, bod) feit e§ gerft : Seligi
©robbeite roeü eg fib be Oerbete b^r eg ftjg fib be a ne
anbere Don gioanet, eg leb be nit unter luier Subite unb
SRiftelacber J3ibelembbere. Da bet's welle gür gä, aber
SRabelung ift gleitig furtgfabre: Herr (ßräfibent, SReine

Herren unb fonftige grünbinne. (Bor ahem ftetle ib b'r 2ln=

trag, bah nte b'g Du|e eig für ahi mat babin unb bameg
abfd)affi, eg ift bag b'r Wfang bom gute Don. @b*e nter
üg nit felber, werbe ig bie Wnbere o nit ebre. Stlbej bi nib
bei cbo, ba ift mer jebeg Däfdjli i SBeg gftange, bet mer
b'r Dalpe gftrectt, it mcr gfeit, SRablung, bifs ©ottroildje.
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andern, aber nicht mächtiger, Wurde von den Fürsten zum
deutschen König erwählt. Er hatte vergeblich nach der Er-
Neuerung der schwäbischen Herzogswürde gestrebt. Nun, als
deutscher König, nimmt er seinem Rivalen Ottokar von
Böhmen Oesterreich, Steiermark und Krain ab. Sein Haus
erhebt sich zum Rang der Fürsten. Die nächsten anderthalb
Jahrhunderte bis 1477 bringen den Zuwachs von Kärnten
(1336s und Tirol (1363), aber den Verlust aller ursprünglich
besessenen Gebiete zwischen Rhein, Jura und Alpen. Darun-
ter befindet sich der Aargau mit der Stammburg auf dem
Wlllpelsberg, die um 1023 Werner von Straßburg, des

Namens Ritter von Altenburg, erbauen keß. Sein Neffe
Werner führt schon den Namen Habsburg. Dreieinhalb
Jahrhunderte waren seit jener Gründung vergangen: der
Aargau war, wie Sundgau und Breisgau, nur noch ein
Vorland der Hauptgebiete im Osten, und eine Reihe von
andern Interessen hinderten die ganze Kraftanstrengung des
Königshauses zur Wiedereroberung des Verlorenen. 1474
leistete Herzog Sigismund ewigen Verzicht auf die Lande
der Eidgenossen.

Die Jahre 147 7 bis 1519 bringen den jä-
hen Sprung Habsburgs empor zur weltge-
schichtlichen Höhe. Diese Entwicklung hat mit der Kri-
stallisierung des Donaustaates nichts zu tun, läuft vielmehr
nebenher und wird vielleicht nur durch ihre Großartigkeit
dazu bestimmt, nachher in die Staatsbildung als Haupt-
element einzutreten.

Erzherzog Maximilian, Erbe Karls des Kühnen
von Burgund, weil Gemahl seiner einzigen Tochter Maria,
gelangte in den Besitz der Niederlande und der Freigraf-
schaft, verdoppelte also sein Gebiet und brachte, seit 1493
König, die Würde des Reichs zu neuem Glanz. Maximilians
Sohn, Philipp der Schöne, heiratete die spanische Tronerbin
Johanna. Ihr Sohn, Karl V., wurde deshalb Erbe aller
Habsburgischen, burgundischen mnd spanischen Lande, außer-
dem Kaiser. Zu den Ländern Maximilians kamen Spanien,
Sizilien und Neapel, dazu die Gebiete in Amerika. Vier
Kriege mit Frankreich entrissen diesem Mailand, die Vor-
Herrschaft in Italien und endgültig die Freigrafschaft.

Es konnte nun freilich nicht bei der dauerndem Ber-
einigung dieser riesigen Ländermasse bleiben. Karls Bruder
Ferdinand (als römischer König Ferdinand I.) wurde
Nachfolger im östlichen Gebiet und wäre auf die Stufe vor
Maximilian zurückgesunken, als Herr der heutigen deutsch-
österreichischen Länder, wenn er nicht 1526 Böhmen und

Ungarn erworben hätte. Mächtiger als er
wurde Karls Sohn Philipp II., der das
spanische und burgundische Gebiet erhielt,
samt der italienischen Vorherrschaft. Eine
spanisch-kaiserliche Interessengemeinschaft er-
wuchs nun aber aus der Verwandtschaft
beider Dynastien. Sie führte zur Solidarität
im Kampf gegen Frankreich, sie brachte die
spanischen Armeen auf die deutschen Schlagt-
seider zur Zeit des dreißigjährigen Krieges.
Sie brachte nach dem Erlöschen oer spani-
schen Habsburger um 1700 den einundzwan-
zig Jahre langen spanischen Erbfolgekrieg,
in welchem die österreichische Linie Neapel
und Mailand samt der italienischen Vorherr-
schaft, sowie den Rest der Niederlande (der
Norden hatte sich-von Spanien befreit) von
Frankreich wieder gewann. Hieher datiert
die österreichische Herrschaft in Italien: sie
machte sich, gleich der spanischen, von Anfang
an zur Wortführerin des Klerikalismus. Hie-
her stammt der traditionelle Haß der Jta-
liener gegen Oesterreich.

Die Macht der österreichischen
H ab s b u r g er lin i e stammt wie ge-

sagt vom Jahr 1526: der böhmische und der ungarische
Reichstag übertrugen dem mächtigen Bruder des Kaisers
ihre Kronen, weil beide sich gleichermaßen von den heran-
drängenden Türken bedroht fühlten, und weil die Vereinn
gung der drei Gebiete aus vielen Gründen nahelag. Der
Versuch war schon einmal gemacht worden:

Im 15. Jahrhundert vereinigte Albrecht V., Schwieger-
söhn und Erbe Sigismunds, des Luxemburgers, Böhmen
und Ungarn, und, 1433/39 (als Kaiser Albrecht II.) diese
Krone mit seinem deutsch-österreichischen Hausbesitz. Seine
Linie war aber mit dem Ungarn-König Wladislaw Post-
Humus erloschen. Andere Dynastien folgten, bis nach beinah
hundert Jahren Ferdinand aufs neue Herr der gesamten
Donaulande wurde.

Es folgte nun eine zweihundertjährige Reihe von
Kriegen gegen das Osmanenreich, das zeitweilig drei Viertel
von Ungarn besaß. Diese Kämpfe, oft verquickt mit dem
Ringen gegen Frankreich um Belgien und mit den deutschen
Religionskriegen, gaben dem österreichischen Staat und da-
mit der (nun lothringischen) Dynastie die Rolle von katho-
lischen Vorkämpfern. Sie sind es bis heute geblieben, und
man wird bei der Feier des Herrscherhauses sich erinnern:
daß Franz Joseph während des ersten Balkankrieges als
„katholischer Kaiser von Europa" von klerikaler Seite por-
tiert wurde. Dann versteht man auch die Rolle des Staates
im heutigen Kriege. O

Der große Kongreß auf dem Kasinoplatz
in Bern.

Von Jeremias Gotthelf. 3

Die Red heb dem Madelung Mathys gulte, das noh
geng ufem Brünne gstande ist, es het selber nit gwüßt,
warum. Dem ist es Liecht ufgange, doch seit es zerst: Seligi
Grobheite well es sih de verbete ha, es syg sih de a ne
andere Ton gwanet, es leb de nit unter luter Fuhrlüte und
Mistelacher Zibelewybere. Da het's welle Für gä, aber
Madelung ist gleitig furtgfahre: Herr Präsident, Meine
Herren und sonstige Fründinne. Vor allem stelle ih d'r An-
trag, daß me d's Dutze eis für alli mal dahin und daweg
abschafft, es ist das d'r Afang vom gute Ton. Ehre mer
üs nit selber, werde is die Andere o nit ehre. Albez bi nih
hei cho, da ist mer jedes Däschli i Weg gstange, het mer
d'r Talpe gstreckt, u mer gseit, Madlung, biß Gottwilche.
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